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Karl der Große – Stammvater Europas? Gründer Aachens?

Was hat es auf sich mit dem Großen, dem ersten Kaiser des

Frankenreichs?

Die Anthologie zum Karlsjahr erzählt vom Leben und

Nachleben eines Herrschers und von denen, die ihn

umgaben.

Dazu rundet ein bebilderter Karl-Reiseführer das Buch ab,

das Karl den Großen anlässlich seines 1200. Todestag in

zahlreichen Facetten zeigt.
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Judith C. Vogt veröffentlicht seit 2011 Romane und

Kurzgeschichten. Ihr erster historischer Roman,

»Schwertbrüder«, den sie zusammen mit ihrem Mann

Christian verfasste, erschien 2013 im Ammianus-Verlag. Im
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Spurensuche-Anhang Literatur und Archäologie die Hand
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drei Romane um Marcellus, die die Zeit der Franken vor

Karl dem Großen beleuchten.
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Vorwort: Barbara Hoppe-Vennen und

Walter Vennen

Im Januar 2014 jährt sich zum 1200. Mal der Todestag von

Karl dem Großen. Anlass genug für den Ammianus-Verlag,

den vielen Büchern, die es rund um die Person des großen

Kaisers gibt, ein weiteres hinzuzufügen. Allerdings eines,

wie es bisher noch nicht in den Bücherregalen steht.

Historische Abhandlungen, eine schwergewichtiger als die

andere, Romane, die sich ideenreich um Karls Kindheit,

Jugend und Herrscherzeit ranken, gab und gibt es

reichlich. Einer der herausragendsten Herrscher in der

Geschichte Europas hat den Forschergeist und die

Phantasie von Historikern und Schriftstellern schon immer

herausgefordert. Immerhin ist Karl der Große für seine Zeit

recht alt geworden und hat ungewöhnlich lange regiert. 47

Jahre lang herrschte Carolus Magnus über das Reich der

Franken, welches unter ihm seine größte Ausdehnung

erfuhr.

Über Karls Kindheit und Jugend ist leider nur wenig

verbrieft. Nicht einmal sein Geburtsjahr (747 oder 748) ist

überliefert und auch der Geburtsort ist unbekannt.

Diskutiert wurden bisher Aachen, Düren, Herstal,

Ingelheim oder Prüm. Karls Biograph Einhard berichtet in

seinem Buch »Das Leben Karls des Großen«, dass es über

die Kindheit Karls keine Aufzeichnungen gibt und zum

Zeitpunkt seiner Arbeit 20 Jahre nach Karls Tod niemand

mehr Auskunft geben konnte.

Bereits mit 21 Jahren erlangte der älteste Sohn von Pippin

dem Jüngeren die Herrscherwürde, die er sich in den

ersten drei Jahren noch mit seinem Bruder Karlmann teilen

musste. Dessen früher Tod machte Karl für lange Zeit zum

alleinigen Herrscher.



Karl der Große war seit 768 fünfmal verheiratet und hatte

bis zu seinem Tode am 28. Januar 814 vier Nebenfrauen.

Am meistens befeuerte die Phantasie der Nachwelt Karls

vierte Ehefrau Fastrada, die ein grausames Wesen gehabt

haben soll und als Sagenfigur sogar in die Textsammlung

der Gebrüder Grimm Einzug hielt. Auch in dieser

Anthologie wird uns Fastrada wiederbegegnen.

Die Kinderschar an Karls Hof war groß. Ihm werden 18

Söhne und Töchter nachgesagt von acht verschiedenen

Frauen. Als der große Kaiser starb, war von seinen

legitimen Söhnen nur noch Ludwig am Leben, der als

Ludwig der Fromme die Nachfolge seines Vaters antrat. Er

schaffte es nicht, das Reich seines Vaters in einer

überlebensfähigen Form weiterzuführen. Ludwig starb 840

und schon 843 war das Reich des großen Franken am Ende

und wurde im Vertrag von Verdun unter Karls Nachfahren

aufgeteilt.

Der 1200. Todestag von Karl dem Großen hat 11 Autoren,

Historiker und Journalisten animiert, sich in 12 Beiträgen

mit dem »Stammvater Europas« näher zu beschäftigen und

ihre eigenen Blickwinkel auf Karl und seine Zeit sowie

seine Auswirkungen auf die Nachwelt darzulegen. Dabei

herausgekommen ist ein bunter Reigen an Themen, mit

dem die Leserinnen und Leser dieser Anthologie ihre

Geschichts- und Ortskenntnisse erweitern oder auffrischen

können. Auch der Phantasie wird ausreichend Raum

gegeben mit Streifzügen in die Sagenwelt und einer

Passage aus einem historischen Roman.

Abgerundet wird die unterhaltsame und informative

Textsammlung mit einem kleinen Reiseführer durch Kaiser

Karls Aachen.



Viel Spaß beim Lesen wünschen

Barbara Hoppe-Vennen und Walter Vennen

Inhaber der Buchhandlung Schmetz am Dom in Aachen

Karl – und wir:

Der Gründer der Buchhandlung Schmetz am Dom hieß

auch Karl und bezeichnete sich immer als »direkter

Nachfahre« Karls des Großen. Von ihm haben wir unser

besonderes Verhältnis zum großen Herrscher eingeimpft

bekommen.



Michael Kuhn: Die Bekehrung des

Mahout

Behutsam zog der kleine Mann die Türe hinter sich zu und

wendete sich noch einmal um. Er wartete, bis ihm ein

Scharren anzeigte, dass seine Frau den Riegel von innen

vorgeschoben hatte. Dann folgte er dem fetten Mönch mit

der hängenden Unterlippe, der ihn in die Palastschule

befohlen hatte.

Es war mittlerweile der achte Winter, den er in Aachen

verlebte, aber er hatte sich immer noch nicht an die

feuchtkühle Witterung gewöhnt. Als er damals im Gefolge

des Juden Isaak die Alpen überquert hatte, hatte er den

ersten Schnee seines Lebens gesehen. Dort wo er herkam,

waren die Winter feucht gewesen, aber nicht kalt. Wenn er

die Augen schloss, hörte er noch das Rascheln der

Palmwedel und roch den betörenden Geruch der

heimischen Blüten.

Das Schicksal hatte ihn zuerst nach Bagdad an den Hof

des großen Kalifen geführt. Harun al Raschid hatte nach

einem Elefanten verlangt und die Wahl war auf ihn, den

erfahrenen Mahout, gefallen, das Tier zu ihm zu bringen.

Er war jedoch nur wenige Monate beim Kalifen geblieben.

Eines Tages hatte man ihn vor den Herrscher gerufen.

Dieser befahl ihm, mit dem Juden zu gehen, der an seiner

Seite saß.

Erst zu diesem Zeitpunkt war ihm mitgeteilt worden, dass

der Elefant ein Geschenk für einen mächtigen König in

einem fernen Land war. Wie der Elefant dem Mahout

gehorchte der Mahout dem Herrscher und ergab sich in

sein Schicksal. Zwei Jahre waren sie unterwegs gewesen,

bis sie das Ziel der Reise erreichten. Sie durchquerten

endlose Wüsten, überwanden das Meer, erstiegen das bis in

den Himmel ragende Gebirge und verloren sich in den

düsteren Wäldern.



Das Herz wurde ihm schwer, als er an die Zeit mit Abul

Abbas, den grauen Riesen, dachte, der vor wenigen

Wochen verendet war. Er hatte alles getan, sein Leben zu

retten. Aber er musste hilflos zusehen, wie das Tier immer

schwächer wurde. Zum Schluss hatte sich der Elefant

niedergelegt, ihn ein letztes Mal aus traurigen Augen

angesehen und sich dann zur Seite gerollt. Als ob er ihn

fragen wollte, warum man ihn in dieses kalte und

unwirtliche Land gebracht hatte.

»Nun komm schon«, drängelte der Mönch den

dunkelhäutigen Fremden, der zurückgeblieben war. »Ich

will mir bei diesem Wetter nicht den Tod holen.«

Der Mahout verstand mittlerweile die raue und kehlige

Sprache des Nordens, obwohl er sich mit dem Sprechen

immer noch schwertat. Sie war so ganz anders als die

Sprache, die in seiner Heimat gesprochen wurde. Rau,

herrisch und nicht melodisch. Auch die Regeln, nach denen

man die Worte zu Sätzen formte, hatte er nicht verstanden.

Um sich überhaupt verständlich zu machen, hatte er sich

angewöhnt, die Begriffe und Tätigkeiten in ihrer

Grundform aneinanderzureihen.

»Ich kommen«, antwortete er dem Mönch, der den Kopf

schüttelte und sich ein Lachen verkniff.

»Warum wir gehen in Palast bei Kirche? Sein wegen Tod

von Elefant?«

»Das wirst du noch früh genug erfahren«, antwortete der

Gottesmann mürrisch.

Sie waren inzwischen die leicht ansteigende Straße

hochgestiegen und hatten den Platz vor der Königshalle

erreicht. Abweisend und trutzig erhoben sich die grauen

Mauern, auf denen der herabrinnende Regen dunkle

Spuren gezeichnet hatte. Kein Vergleich zu den grazilen,

mit Säulen und Kuppeln geschmückten Palästen seiner

Heimat.

Sie nahmen den Weg, der rechts um die Königshalle

herum zu den tiefer gelegenen Gebäuden der Palastkirche


